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Das Rechnen und Neffen.

tz. Die Erfindung der Rechenkunst.
Nach der Schreibknnst ist vielleicht keine menschliche

Wissenschaft, welche für das gesellschaftlicheLehen so groß¬
en und vielfältigen Nutzen gewährt, als die — Rechen-
kun st, Sie hat mit der Schreibkunst vieles gemein, Mit
wenigen, dem äußerlichen Ansehen nach geringen, Zeich¬
en drückt sie Unendlichkeiten von Zahlen'aus.

Die ersten Erfinder dieser Kunst werden uns allzeit
unbekannt bleiben; denn ob man gleich schon vor der all¬
gemeinen Überschwemmung einige Merkmale von den Zahl¬
en der ?age, Monate, Jahre, Maße u, dgl. antrifft, so
beweis t uns dieses Alles doch nur, daß man damals zähl¬
en, nicht aber, daß man rechnen, und aus schon be¬
kannten Zahlen andere, vorher unbekannte, nach einer
richtigen Vergleichung bestimmen konnte.

Daß die Rechnung oder die Art, von ivzu ro zu
zählen, schon sehr alt sey, schließen sie gewissermaßen aus
der Fürbitte Abrahqm's, J, Mos. 18, 24-33.

Eme Zahlenrechnnng, die uns setzt freylich unbe¬
kannt ist, mögen vielleicht die Phönizier zuerst erfunden
haben, weil sie einen in ferne Länder ausgebreiteten Hand¬
el trieben, wozu ihnen das Rechnen sehr nothwendig war,
Pythagoras von Samos, Plato, Aristoteles, Euklides,
Archimedes re, besserten die erste Erfindung durch eigenes
Nachdenken ans, und brachten es so weit, daß endlich eine
Wissenschaft daraus ward.

Eine große Beschwerlichkeit war es bey den Alten,
daß sie größtentheils keine anderen Zahl, eichen hatten,
als ihre Alphabethe, wie dieß z. B, bey den Griechen der
Fall war, Die Römer erwählten eine andere Manier, Da
es dem Menschen ganz natürlich ist, an seinen Fing-


